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Württemberg.
Stuttgart , 2:;. Jan . (Spielplan der Würtr . Landestheater .)Großes Haus : Sonntag , 25. Januar : Zn Mozarts 175. Ge¬burtstag : Die Zauberflöte (7—10)4) ; Montag : Corolian (8 bis10)4) ; Dienstag : —; Mittwoch : Aida (8—11) ; Donnerstag:

Carmen (7)4 bis nach 10)4); Freitag : Tannhäuser <7)4—11) ;Samstag : Der Kinder Weihnachtstraum — Die Puppenfee
(3)4—5)4 ) — Corolian (7)4—16); Sonntag : 1. Februar : DasNachtlager in Granada (3)4—)45) — Der liebe Augustin (7)4bis 10)4); Montag : —; Dienstag : Die Boheme (8—10)4);
Mittwoch: Aida ()4—10)4)- — Kleines Haus : Sonntag , 25,Januar : Zu Mozarts 175. Geburtstag : Morgenkonzert Soli¬
stin Dorothea Braus (11)4—1214) — Sneewittchen (4—6) —Elisabeth von England (8—10)4) ; Montag : —; Dienstag : Zu
Mozarts 175. Geburtstag : Die Hochzeit des Figaro (7)4 bis10)4) Mittwoch : Elisabeth von England (8—10)4) ; Donners¬tag : —; Freitag : Richter Feuerbach (8—10); Samstag : ZuMozarts 175. Geburtstag : Don Giovanni (7)4—10)4) ; Sonn¬tag, 1. Februar : Zu Mozarts 175. Geburtstag : Morgenkonzert
Kammermusik (11)4—1) — Sneewittchen (4—6) — Der Raubder Sabinerinnen (7)4 —10;) Montag : Sturm im Wasserglas(8—10)4); Dienstag : Sturm im Wasserglas (8—10)4); Mitt¬woch: "Elisabeth von England (8—10)4).

Stuttgart , 23. Jan . (Gehaltsabbau bei den Angestellten.)Verhandlungen zwischen Arbeitgeber- und Angestelltenverbän-
Len der württ . Industrie haben zu einer Vereinbarung über
die Herabsetzung der bestehenden Minde,tgeHai tssätze der württ.
Jndustrieangestellten vom 1. Februar ab geführt. Nach der
Vereinbarung bleiben die Gehälter bis 125 R .M . ungekürzt/
diejenigen bis 263 R .M . erfahren eine Senkung um 4 Prozent,darüber hinaus um 5 Prozent.

Willmandingen, OA. Reutlingen, 23. Jan - (Keine Woh¬
nungsnot .) Bon den 10 bis 12 hier leerstehenden Wohnhäusernmit Scheuern kamen auf einmal 3 Stück aus dem Rathaus zumöffentlichen Verkauf, aber nur eines davon wurde für 1000Mark angekauft. Für die beiden anderen wurde kein Angebot
gemacht, trotzdem es hier viele junge Leute im heiratsfähigenAlter gibt.

Aalen, 23. Jan . (Politische Betriebsamkeit.) In unsererStadt herrscht gegenwärtig ein starker Politischer Betrieb . AmTag der Reichsgründungsfeier hielten die Kommunisten einenUmzug mit Plakaten : Wir wollen Arbeit ! Wir wollen Brot!
Einige Widersetzliche wurden sistiert. Das Zentrum hat sich
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6. Fortsetzung.
Zum Verständnis der folgenden Geschehnisse muß ich gleicheinige Einzelheiten erwähnen.
Zunächst bin ich vollständig sicher, daß ich nach dem Ein¬

lassen meines Gastes die Tür zum Flur ordentlich ins Schloßwarf. Es war ein gewöhnliches Sicherheitsschloß, das tadel¬los arbeitete. Zweitens erinnere ich mich deutlich, daß beiunserem Eintritt ins Zimmer auf dem Kleiderhaken im Fluraußer Silberschwangs und meinem Pelz keinerlei Kleidungs¬
stücke hingen. Das stimmt auch vollständig mit dem Bescheidüberein, den ich meiner Frau gegeben hatte. Ich hatte siegebeten, ihrer Gäste Mäntel und Hüte in der Wohnstube
oblegen und sie nach der Sitzung auf dem Wege durch den
baupteingang hinausgehen zu lassen, damit mein Freund und
ich nicht gestört würden, während wir uns mit den Diamantenbeschäftigten. Drittens erinnere ich mich, daß ich sowohl imNur als auch in der Küche das Licht brennen ließ, als der
Juwelenhändler und ich ins Zimmer traten.

Im Schlafzimmer schloß ich erst die Tür ab und öffnetedann das Kästchen. Silberschwang machte sich sofort an dieArbeit. Dabei tauschten wir nur ab und zu einige kurze Be¬
merkungen aus . Anfangs konnte ich mit Rücksicht auf die
Damen im Nebenzimmer nur mit gedämpfer Stimme sprechen.
Aber nach einiger Zeit hörte ich, wie sie gingen. Ab und zu
brummte Silberschwang eine kurze Bemerkung vor sich hin,
während er mit seinen winzigen Gewichten die Steine wog
oder sie unter dem Mikroskop betrachtete. Die Sammlung be¬
stand aus gefaßten und uneingefaßten Diamanten , einigen Sa-
Mren , Rubinen , Smaragden und anderen Kostbarkeiten, die
ich angekauft hatte, weil es in der kurzen Zeit nicht möglich
gewesen war , mein ganzes Vermögen nur in Diamanten an¬zulegen. Außerdem besaß ich zwei Leinensäckchen mit russi¬
schen Goldstücken und ein Päckchen ausländischer Noten, vor¬
wiegend Dollars und englische Pfunde . Viel höheren Wert
batten jedoch die Diamanten . Der Gardehauptmann sollte
ferne Vergütung aber vom Gesamtwert haben.

. Silberschwang hatte die Juwelen schon früher einmal ab-ge,chätzt. Jetzt hielt er mit Rücksicht auf Hauptmann Jaro-
vrtzkis Forderung nur eine Nachprüfung. Mein Freund , der
Juwelenhändler , nahm feine Sache aber sehr gewissenhaft. Erst
uach Verlauf einiger Stunden war er fertig und hatte die
Päckchen mit seinem Tiegel versehen. Das eine versah er mit

auf nächsten Sonntag als Vcrsammlungsredner den Staats¬präsidenten Tr . Bolz verschrieben und will zugleich an diesemTag den ganzen Bezirk mit Versammlungen bearbeiten. Die
Nationalsozialisten hielten ebenfalls eine stark besuckste Ver¬
sammlung mit einem auswärtigen Redner.

Vom Ries, 23. Jan . (Beim Kammerfensterln.) In Zis-wingen bei Nördlingcn gerieten in der Nacht gegen 2 Uhrmehrere Burschen beim Kammerfensterln in einen heftigenStreit , in dessen Verlauf auch das Messer eine Rolle spielte.Dabei erhielt der Landwirtssohn Georg Mayer mehrere Stichein beide Beine und wurde schwer verletzt in die elterliche Woh¬
nung verbracht. Ter Täter gibt an, in Notwehr gehandelt zuhaben.

Wirtschaftsbcrirht der Handwerkskammer.
Stuttgart , 23. Jan . Beim Baugewerbe ist überall Arbeits¬ruhe eingetreten. Vom Bekleidungsgewerbe ist im Herren-

schueiderhandwerk die sonst übliche Weihnachtssaison so gutwie ausgeblieben. Im Damenschneiderhandwerkwar die Weih¬
nachtssaison erheblich schlechter als sonst. Im Schuhmacher¬
gewerbe hielt sich der Beschäftigungsumfang auf der Höhe derVormonate . Bei den holzverarbeitenden Gewerbezweigen
haben sich die Verhältnisse im Wagnerhandwerk nicht geän¬dert. Das Küfergewerbe war hauptsächlich in Weinbaugebietendurch das jetzt notwendige Ablassen der Weine reger beschäf¬tigt . Im Modellbaugewerbe war erfreulicherweise eine leichte
Besserung des Auftragseingangs , allerdings sei sehr gedrücktenPreisen , zu beobachten. Von den leder- und papierverarbeiten¬
den Industrien wird die Lage im Sattler - und Tapezierhand¬werk als so schlecht wie seit Jahrzehnten nicht bezeichnet. Im
Offset- und Steindruckgewerbe hat sich der Geschäftsgang wei¬ter verschlechtert. Im Buchbinderhandwerk ließ der Geschäfts¬
gang gegenüber den Vorjahren sehr zu wünschen übrig . - Beiden metallverarbeiteten Gewerbezweigen ist die Lage im
Schmiedehandwerk unverändert . Der Beschäftigungsgrad im
Schlosserhandwerkist weiter zurückgegangen. Beim Elektro-
Jnstallationsgewerbe war der Eingang an Jnstallationsaufträ-gen weiter verschlechtert. Im Mechanikerhandwerkfehlen Auf¬träge so gut wie vollständig. Auch der Geschäftsgang im Kraft-
fahrzeug-Reparaturgewerbe war so schlecht, daß eine Reihe vonBetrieben stillgelegt werden mußte. Da die Preisbewegungauf dem Rohstoffmarkt in diesem Handwerk zum Stillstand ge¬
kommen ist, erscheint eine weitere Zurückhaltung in der Auf¬tragserteilung unbegründet . Der Verkauf von Uhren und
Schmuckgegenständendurch das Uhrmacherhandwerk geht im¬mer mehr zurück. Bei den Nahrungsmittelgewerbezweigenwar der Geschäftsgang im Ganzen etwas lebhafter, vor demFeste gut, jedoch geringer als im Vorjahr . Im Metzgerhand¬werk war der Verkauf bis vor den Feiertagen schleppend undauch hier noch ungünstig beeinflußt durch den Verkauf vonWild, Geflügel und durch Hausschlachtungen. Die Arbeits¬
marktlage hat sich weiter verschlechtert- Auf dem Geld- undKreditmarkt ist keine Veränderung eingetreten. Die Kredit¬
inanspruchnahme des Handwerks greift in allen Branchen im¬
mer weiter um sich. Die Verluste durch verschleppte Zahlungs-Weise mehren sich.

Zum Tode verurteilt.
Memmingen, 23. Jan . Vor dein Schwurgericht des Land¬gerichts Memmingen begann am Dienstag der Mordprozeß

Rüggemann . Aus der Anklageschriftentnehmen wir : Friedr.Rüggemann hat am 16. Juni 1930 seine Ehefrau Anna geb-Müller erschossen. Seit dem Jahre 1906 war er verheiratet,
behandelte aber schon von Anfang an seine Frau grob. Erunterhielt mit anderen Frauen Liebesverhältnisse. Obwohler in seinem Zimmereigeschäftziemlich Arbeit hatte, machte er.da er ein großer Trinker war, in den letzten 6 Jahren 8500
meinem, das andere mit Hauptmann Jarovitzkis Namen,
worauf sie in einem kleinen, besonders zum Schmuggeln ein¬gerichteten Handkoffer mit doppeltem Boden untergebracht
wurden. Ter Koffer wurde darauf in einem geheimen Fachim Fußboden verborgen und mit einem losgelösten Parkett¬
stück zugedeckt. Das war nur ein vorläufiges Versteck für dieeine Nacht, die wir noch in unserem Hause verbringen wollten.Am nächsten Tage sollte dieser Koffer mit Kleidungsstücken
vollgepackt und im Abteil bis Petrograd mitgenommen werden.

Der doppelte Boden des Koffers sollte nur als Vorsichts¬
maßnahme für den Fall dienen, daß Tschekasoldaten unser
Gepäck auf dem Wege zwischen Moskau und Petrograd unter¬suchten. Derartige Untersuchungen in den Zügen wurdennämlich häufig vorgenommen.

Ich hatte aber zu geringes Vertrauen zu diesem Hilfs¬mittel , als daß ich zu versuchen wagte, die geübten Zollbeam¬ten und Spitzet an der Grenzstelle durch einen so einfältigenKniff hinters Licht zu führen. Ich zog es darum vor, Haupt-man Jarovitzki die Diamanten von Petrograd nach Finnlandbefördern zu lassen.
So war der Plan gedacht, aber es sollte anders kommen.
Als wir mit unserer Arbeit fertig waren, blieben Silber¬

schwang und ich noch eine Weile bei einer Zigarre und einerFlasche alten Portweins sitzen. Den Wein hatte ich bei der
Beschlagnahme meines Weinkellers gerettet. So verplaudertenwir noch einige Zeit , bis Silberschwang schließlich nach 11 Uhraufbrach. Als ich ihn dann auf den Flur hinausbegleiten
wollte, begegnete mir die erste einer ganzen Reihe von nochfolgenden Ueberraschungen. Ich drehte den Schlüssel um undwollte die Schlafstubentür öffnen. Vergebens! Die Tür ging
nicht auf . Ich versuchte einmal auf das andere. Ich arbeitete
mich in eine immer größere Aufregung hinein, und mit allerMacht stemmte ich die Schulter gegen die Tür , doch nur mitdem gleichen Ergebnis . Der Schlüssel Paßte, das Schloß waranscheinend in bester Ordnung , aber die Tür war wie fest¬
genagelt. Plötzlich kam mir der Gedanke, daß sie von außen
verrammelt sein müsse.

7.

Die Fangarme der Tscheka.
Silberschwang und ich starrten uns verblüfft an.
Es war ganz klar, daß man die Tür von außen versperrthatte. — Aber wie?
Plötzlich fiel mir auf, wie eigenartig es zusammentraf, daß

man uns gerade zu der Zeit eingeschlossen haben mußte, alswir dabei waren, die Diamanten einzuschätzen.
Ich sah Silberschwang an, daß seine Gedanken in der

gleichen Richtung wie die meinen arbeiteten. Er war sehr blaßgeworden. Ich klopfte kräftig an die Tür und rief, aber nie¬mand antwortete . Während ich abwechselnd klopfte, rief und
auf Antwort wartete, vergingen einige Minuten.

Mark Schulden. Am Tage der Lat kam er abends )410 llhr
Henris Er hatte die Absicht, sich, seine Frau und beide Söhnezu erschießen. Mit dem einzigen abgegebenen Schuß war seineFrau sofort tot . Das Gericht verurteilte den Angeklagten, dernach Zeugnisaussagen ein sehr rabiater Mensch war , wegen
eines Verbrechens des Mordes zum Tode. Die bürgerlichen
Ehrenrechte wurden dem Angeklagten auf Lebensdauer ab¬erkannt. Die zum Mord benützte Doppelflinte wird eingezogen.Der Angeklagte nahm das Urteil ruhig entgegen.

Brief aus Pforzheim
Pforzheim, 23. Januar 1931.

So ganz langsam wird unsere Goldstadt nun vrelleicht auchnoch eine Großstadt : Der Bürgerausschuß wird sich in der
kommenden Woche mit der Uebernahme der Bleag -Linie
Pforzheim —Ittersbach und ihrer Verstromung als Kleinbahnder Stadt Pforzheim zu befassen haben, eine Lösung, die inletzter Stunde kommt. Ein Fernsprech-Selbstanschlußamt hat
der Reichspostminister uns nun auch genehmigt, und es ist zuhoffen, daß seine baldige Erstellung in der Kiehnlestraße zur
Linderung der Arbeitslosigkeit beiträgt . Bürgermeister Dr.Ecarius ist aus den Diensten der Stadt ausgetreten infolgeseiner Wahl zum 1. Bürgermeister der Stadt Ludwigshafen.Dr . Ecarius hat dafür gesorgt, daß die Zeit seines Wirkenshier in guter Erinnerung bleiben wird, nicht zuletzt auch inden Kreisen der Turn -, Sport - und Jugendvereine . Die da¬
durch freigewordene Bürgermeisterstelle wird nicht mehr besetzt,nur die durch sein Ausscheiden unbesetzt gewordene Rechtsrat¬stelle soll ausgeschrieben werden. Man hat auch hier dasmoderne Wort der „Rationalisierung " durch das gute alte
„Sparen " ersetzt und sucht danach zu handeln. Sogar Petrusscheint angesteckt zu sein und spart den von vielen begehrtenSchnee, und in altgewohntem Pech mußte der Schi-Klub seineWettläufe in Wildbad wieder einmal verschieben. Mehr Glück
hat der „Klub", dem es mit viel Mühe und Glück gelang, inder Trostrunde die Tabellenführung zu erlangen. Möge sieihm erhalten bleiben. Viel Staub aufgewirbelt hat die Reichs¬
gründungsfeier der Vaterländischen Verbände im Saalbau,
deren Charakter den Parteien der Linken zu „betont" war unddie durch die Anwesenheit zweier „Prominenter " unverdiente
Beachtung erfahren haben soll. „Mademoiselle docteur" (Frl.
Schragmüller ), der Bernstorsfs „Spionage " zum Ruhm verhaft,
erzählte^ in geschlossenem und öffentlichem Kreise aus ihrenErlebnissen; Vivian Stranders (engl. Offizier a. D .) sprach bei
der Volksrecht-Partei gegen Kriegsschuldlüge und Aoungplanund heute abend spricht im Saalbau der evangelische PfarrerEckert-Mannheim als Mitglied der S .P .D. gegen das „DritteReich", wenn ihm nicht noch, wie dieser Tage in Neustadt(Pfalz) der bad. Oberkirchenrat in letzter Stunde seine Rede
verbietet. Im Schauspielhaus regiert die ewig neue, ewigschöne „Fledermaus " und, wenn auch nur für Stunden,klingt es

„Glücklich ist, wer vergißt,
was doch nicht zu ändern ist" —.

„Lampioon".

Humoristisches.
Sonderbare Forderung. „Sind Sie vorbestraft?" „Ja —dreimal !" „Sie wissen doch, daß die Strafe dann diesmal

schwerer ausfällt ?" „So ? Ich fände es eigentlich gerechter,wenn ich jetzt Rabatt bekäme!"
Zweideutig. „Hat denn die Kartenlegerin den Tod Ihrersrau vorausgesagt?" „Sie sagte nur , ich würde bald bessereTage sehen!"

Lilberichwang saß während dieser Zeit ganz teilnahmslosund unbeweglich auf einem Stuhl . Er war stumm, blaß undstumpf. Keiner von uns dachte daran , das Fenster zu offnen
und von der Straße Hilfe herbeizurufen. Zu jener ZeitMeute man sich in Moskau davor, Aufsehen zu erregen, unddas ganz besonders, wenn man in seinem Zimmer einen Koffermit Diamanten stehen hatte.

Ich weiß nicht, wieviel Minuten vergangen waren, bis
mein Klopsen von erstaunten Stimmen draußen in der Küchebeantwortet wurde.

Es waren Vera und Tatjana . Außerdem hörte ich eineMännerstimme . Ich erkannte Leiba Silberschwang.
Ich erklärte ihnen die Sachlage ganz kurz durch die ge¬

schlossene Tür und hörte darauf einen erstaunten Ausruf mei¬ner Frau.
Sie hatte einen kleinen Keil gefunden, ein schmales, an¬

gespitztes Stück Gummi, das zwischen Tür und Fußbodengeklemmt, war . Auf diese Art waren wir eingesperrt worden.
Mit Hilfe einer langen Zange gelang es Tatjana , den Keilherauszuziehen und Silberschwang und mich so aus der Ge¬
fangenschaft zu befreien. Tatjana erklärte, daß sic ihre Schwe¬ster an die Straßenbahn begleitet habe. Sie sei auf dem
gleichen Weg zurückgekommen. auf dem sie das Haus verlassen
habe, nämlich durch den Dienstboteneingang in der Nebenstraße.Als Tatjana in die Küche eintrat , sei es dunkel gewesen undsie habe sofort das Licht eingeschaltet.

Gleichzeitig habe sie einen erschrockenen Ausruf getan, alssie Leiba Silberschwang entdeckte, der mitten in der Küche
stand und erklärte, daß er auf dem Wege durch die Vorhalle
ins Haus gekommen sei. Er war gerade in die Küche eingetre¬ten und tastete sich im Dunkel nach der Schlafzimmertür hin.
Er kannte die Hausgelegenheit, denn er war früher oft beiuns gewesen und wollte jetzt seinen Vater abholen.

Im selben Augenblick, als Tatjana das Licht einsämltete,war Vera zur anderen Tür hereingekommen. Sie hatte einigeihrer Gäste ein Stück Wegs begleitet und auch sie war auf
dem nämlichen Wege, auf dem sie hinausgegangen war, zurück¬gekommen. nämlich durch die Vorhalle. Sie muß unmittelbar
nach Leiba eingetroffen sein. Keiner konnte erklären, wer das
Licht ausgeschaltet hatte , oder von wem und mit welcher Ab¬
sicht der Gummikeil unter die Tür geklemmt worden war.

Als Silberschwang und sein Sohn sich kurz darauf verab¬
schiedeten, erzählte Leiba, daß er zu seinem Erstaunen auf dem
Wege zu unch Hauptmann Jarovitzki getroffen habe, der sichin einer Droschke auf dem Wege zum 'Bahnhof befand. DerHauptmann habe ihm zugcrufen, daß er den Nachtschnellzugnach Petrograd erreichen müsse, bat ihn zu grüßen und mit¬zuteilen, daß er Sorin dort erwarte.

„Ja , wir wollen hoffen, daß alles so abläuft, wie vor¬gesehen," schaltete Silberschwang nachdenklich ein.
(Fortsetzung folgt.)



ver rdaezwes ae§ Wen raren
Die Veröffentlichungen des Untersuchungsrichters N . Sokoloff

Eingang und Ausgang des Weltkrieges sind durch Fürsten-
morde gezeichnet. Würden die Motive bei dem Attentat aus
den Erzherzog Ferdinand und seiner Gemahlin alsbald aus¬
gedeckt, so schwebte über der Beseitigung des Zaren und seiner
Familie lange Jahre ein säst undurchdringliches Dunkel. Die
Nachrichten hierüber waren ebenso widersprechend, unsicher wie
zahlreich, geschweige denn, daß sie authentisch waren. Um so
begrüßenswerter , wenn auch spät, sind jetzt die Veröffentlichun¬
gen des Untersuchungsrichters N. Sokoloff.  Sie lüften
die letzten Schleier von einer blutigen Tragödie , die fast einzig
in der Völkergeschichte dasteht. Auf Befehl des Admirals
Koltschak stellte darüber Sokoloff ausgedehnte gerichtliche Un¬
tersuchungen, die soeben in dem Buch „De r Todesweg des
Zaren" (Verlag Stolberg , Berlin ) veröffentlicht werden. Wir
geben im folgenden einige Züge aus diesem Aufsehen erregen¬
den Werk.

I.

Die Revolution in Petrograd
breitete sich am 10. März 1917 infolge Hungersnot bei der
Arbeiterschaftaus . Der Zar , der sich nichtsahnend tags zuvor
ins Hauptquartier begeben hatte, maß ihnen keinerlei Be¬
deutung bei. Aber bereits am 12. März wurde dort ein
revolutionäres Komitee gebildet. Die Hauptstadt war am
andern Tag in den Händen der Aufrührer . Am 20. März
erklärte der Zar seinen und seines Sohnes Verzicht auf den
Thron , wogegen ihm die provisorische Regierung die Flucht
ins Ausland zusicherte. Der Kaiser und die Kaiserin wurden
hierauf in Zarskoje verhaftet,  angeblich, wie Kerenski
bei der Untersuchung aussagte, wegen der Stimmung der Sol¬
daten in der Etappe, sowie der Arbeiterschaft, die äußerst er¬
bittert gegen Nikolaus waren. Bezeichnend ist der Umstand,
daß es keinem Menschen einfiel, für den Herrscher etwas zu
wagen. Die Intellektuellen , die bürgerlichen Gruppen und
ein großer Teil der Offiziere glaubten „in der äußeren und
inneren Politik des Zaren , besonders in den Schlichen der
Kaiserin und ihrer Umgebung, zu erkennen, daß das Land
durch seinen Separatfrieden und ein Bündnis mit Deutschland
dem Ruin entgegengeführt werden solle". Die „Isolierung"
der Zarenfamilie wurde im Schlosse zu Zarskoje streng ge-
handhabt, um nicht zu sagen, in beleidigender Weise. Sie
wurde aufs peinlichste bewacht; dem Zaren wurden alle
Schriftstücke — als Belege für sein „Verbrechen" — ab¬
genommen.

Die Ueberführung nach Sibirien,
nach Tobolsk,  wurde von Kerenski, dem damaligen Macht¬
haber über das russische Reich, verordnet, weil er in Zarskoje
Unruhen befürchtete. Wäre der Zar aus den Klauen der
immer mehr sich zersetzenden Soldateska nach der Krim ver¬
bracht worden, wie seine Verwandten, so wäre er gerettet
worden. Die Reise erfolgte am 11. August und dauerte fünf
Tage. Das Leben in Toüolsk vollzog sich in tödlicher Ein¬
samkeit. Eine nach der Ermordung aufgefundene Notiz aus
diesen Leidenstagen besagt darüber : „Diese aufgezwungene
Einsperrung ist schlimmer als der Tod . . . An den Fenstern
nichts als Eis . . ." Die Todesruhe wurde nur unterbrochen
durch die täglichen Sorgen um den Lebensunterhalt . Die
Regierung sorgte nämlich nickt mehr dafür . Man war auf
die Wohltätigkeit der Bevölkerung angewiesen. Eine weitere
Maßnahme der Sowjets,  die inzwischen das Heft in der
Hand hatte, war die Gefangennahme der Begleitung.

In diese Zeit fällt die Ankunft einer geheimnisvollen Per¬
sönlichkeit in Tobolsk mit Namen Jakowleff,  eines „außer¬
ordentlichen Kommissars" der Zentralexekutivkommission. Auf
ihn ist vor allem die Ueberführung der Familie nach Jekate-
rinenburg zurückzuführen, allerdings mit einem ganz anderen
Ziele. Wohin, erfahren wir nicht. Die Untersuchung hat nur
ergeben, daß der Zar in Jakowleff einen Agenten
Deutschlands  witterte , der ihn unter der Maske eines
Bolschewisten wegbringen wollte, um, nach Wiederbesteigung
des Thrones , ein Bündnis mit Deutschland zu schließen. Je¬
denfalls, die Pläne zerschellten. In Omsk wurde der Zug
von bewaffneten Rotgardisten angehalten und nach Jekate¬
rinenburg geleitet. Das Schicksal der kaiserlichen Familie
nahm damit seinen verhängnisvollen Lauf-

Der Zar und die Zarin
werden in ihren Charakteren ausführlich von Sokoloff geschil¬
dert. Sie bilden — wir übertreiben nicht — den Schlüssel für
das Verständnis der russischen Katastrophe. Jenen beschreibt
er kurz also: „Der Zar war durch und durch Russe, sanft,
gütig und herzlich. Wenn er auch keinen sehr beweglichen
Charakter hatte, so war er für alles Gute empfänglich." Er
war einfach in seiner Lebensart , bescheiden, feinfühlig. Anders
war seine Frau . Sie war ganz Majestät , unnahbar , von
klarem Verstand, und unbeugsamem Willen, ja, wie Sokoloff
feststellt, herrschsüchtig. Sie hat in Wirklichkeit, nicht der
Zar , geherrscht. Das geht unzweideutig aus den nach der
Ermordung aufgefundenen Notizen hervor . Der Zar fügte
sich ihr widerspruchslos. Was uns die Zarin vollends un¬
sympathisch macht, ist ihre fanatische Deutschfeindlichkeit, sie,
die von Geburt  eine Deutsche war ! Inwieweit Einflüsse
der englischen Königin Viktoria, von der sie erzogen wurde,
dabei mitspielen, erfahren wir nicht. Zuwider war ihr ins¬
besondere der deutsche Kaiser Wilhelm II-, von dem sie, lange
vor dem Kriege, als Komödianten, Heuchler sprach, eine Ver¬
achtung, die auch auf ihre Kinder überging, so daß diese ihre
von jenem erhaltenen Geschenke nie behielten, sondern stets
den Dienstboten gaben.

II.

Die letzte Station : die Ermordung
zu erforschen, war besonders schwierig, brachte aber doch, dank
verschiedener günstiger Umstände, volles Licht in die Vorgänge.
Bedeutsam waren die Zeugenaussagen des einzig überlebenden
aus der Dienerschaft, des alten Kammerdieners Tschemodurow.
In Jekaterinenburg war es ein eigentümliches Zusammen¬
treffen, daß der letzte Zar in ein Haus verbracht wurde, das
den gleichen Namen hatte, nämlich „Jpatieff ", wie das Kloster,
in dem sich der erste Zar der Dynastie Romanoff aufhielt, als
er aus den Thron berufen wurde. Sokoloff gibt eine ausführ¬
liche Schilderung dieses Hauses, in dem der bestialische Mord
vollzogen wurde. Es war von zwei Bretterzäunen umgeben,
so daß es von außen unsichtbar war, von Wachen, hauptsächlich
Arbeitern der nahen Fabrik, förmlich umringt . Die Behand¬
lung wurde bald zu einer offenen Quälerei , von einem Ab¬
schaum der Menschheit ausgeübt . Besonders unverschämt war
sie gegen die vier Zarentöchter, Olga, die 22 Jahre alt war
damals, Tatjana mit 20 Jahren , Maria mit 18 und Anastasia
mit 16. Alexis, der Zarewitsch, der bekanntlich von zarter
Kindheit an an Hämophilie litt , war meistens krank.

Die eigentliche Tragödie begann mit der plötzlichen Er¬
mordung zweier Kammerdiener, nachdem die Tscheka auf den
Plan getreten ivar. Das 15. Kapitel des „Todesweges" ist
wirklich tief erschütternd zu lesen. Das Grauen packt den Leser.

Zum Henker war der neue Kommandant Jurowski  be¬
stimmt. Allem Anschein nach hatte er genaue Instruktionen
von Moskau ! Am 14. Juli wurde im Jause Jpatieff die letzte
Messe — die Totenmesse — unter Beisein der ganzen Zaren¬
familie gelesen, lieber die letzten Stunden und die Ermor¬
dung geben die gerichtlichen Untersuchungen folgendes Bild.
Die stützen sich hauptsächlich auf die Aussagen von Wachposten.
Jurowski ließ am Abend jener unheilvollen Nacht den Schild¬
wachen die Revolver abnehmen und an seine Gehilfen verteilen,
sieben Letten und drei Tschekisten. Nach Mitternacht weckte er
die kaiserliche Familie und ließ sie ins Erdgeschoß verbringen.
Es war nachts 2 Uhr am 17. Juli  1918 . Sie waren alle
nichtsahnend. Der Kaiser, die Kaiserin und Alexis nahmen
auf Stühlen Platz, die vier Töchter, Doktor Botkin, der Koch,
der Diener und eine Kammerfrau wurden an der Wand ver¬
teilt . Jurowski soll dann den Gefangenen erklärt Haben:
„Nikolaus Alexandrowitsch, die Ihren haben versucht, Sie
zu retten ; es ist ihnen aber nicht gelungen. Wir sind ge¬
zwungen, Sie zu erschießen!" Als der Zar nicht verstand und
fragte : „Was?", soll jener sein Gewehr erhoben und erwidert
haben: „Da !" Hierauf began das Gemetzel.  Als alle ge¬
fallen waren, wurden diejenigen, die noch ein Lebenszeichen
gaben, mit Fangschüssengetötet. Es muß ein furchtbarer
Anblick gewesen sein. Ein Posten, der gleich nach der Tat in
das Zimmer trat , berichtet darüber : Alle lagen in verschie¬
denen Stellungen in großen Blutlachen auf der Erde. Alle
waren tot , nur Alexis stöhnte noch. Jurowski schoß darauf
zwei- oder dreimal auf ihn. Ihre Gesichter und Kleider waren
blutüberströmt . Der Anblick des Blutbades machte einen
solchen Eindruck auf mich, daß mir übel wurde und ich hinaus-
aehen mußte.

„Teufelsmenschentum"  n ^rrnt Mereschkowskji den
Bolschewismus. Ihm entsprang das Verfahren auch jetzt gegen
die Ermordetem Vor allem wurden ihnen sämtliche Wert-
und Schmucksachen abgenommen, die Leichen in der gleichen
Nacht auf Lastautos fortgebracht in einen Wald bei dem Dorfe
Koptiaki, das 20 Kilometer nordöstlich Jekaterinenburg liegt-
Dort liegt ein verlassenes Bergwerk. Hier wurden die Toten
dex Kleider beraubt, wobei ein Teil der Juwelen auf die
Erde fiel und zerstampft und später bei der ein Jahr darauf
veranstalteten Untersuchung aufgefunden wurde. Alsdann
wurden sie in Stücke zerschnitten und unter Verwendung von
190 KL Schwefelsäure und etwa 700 Benzin verbrannt.
Die Bolschewisten hofften so, jede Spur der grauenhaften Tat
auszutilgen . Was das Feuer nicht zerstörte, wurde in einen
Schacht geworfen, der so die Begräbnisstätte des letzten russi¬
schen Zaren und seiner Familie wurde-

Das sind in knappen Umrissen die Ergebnisse der 1919 ge¬
führten gerichtlichen Untersuchung, wie sie im „Todesweg des
Zaren " von Sokoloff niedergelegt worden sind zur ewigen
Schande der Sowjets . Grausamer ist noch kein Herrscher
umgebracht worden. Aus diesem Teufelsmenschentum konnte
freilich keine Freiheit erblühen. Tatsächlich lebt das russische
Volk heute unter einem schlimmeren Sklavenjoch als unter
dem Zarentum oder der einstigen Leibeigenschaft, ja selbst
unter der Fremdherrschaft der Tartnren . ss. ss-

Sensation «m die Zarensamilie
Ein Mitarbeiter der Pariser Zeitung „Petit Journal"

hatte mit dem russischen Staatsfunktionär des alten Regimes,
von Giers , eine Unterredung über das Ende der russischen
Zarenfamilie . Giers befindet sich als Vertrauensmann und
Treuhänder im Besitz des gesamten Untersuchungsmaterials
über den Mord in Jekaterinenburg . Das Material und die
verschiedensten Gegenstände befinden sich in vier Kisten, die
General Janin aus Rußland mitgebracht und den Vertretern
des russischen Kaiserreiches übergeben hat. Der Inhalt dieser
Kisten und Koffer wurde seinerzeit von dem Untersuchungs¬
richter Sokolow an Ort und Stelle gesanrmelt und soll seither
nicht berührt worden sein. Nach den sehr vorsichtig gehaltenen
Worten v. Giers ist dieser Umstand darauf zurückzuführen,
daß Sokoloff Jekaterinenburg vor Abschluß der Untersuchung
Verlagen mußte und demnach keine Gelegenheit fand, endgül¬
tige Schlußfolgerungen zu ziehen. Das Material müsse un¬
berührt bleiben, bis die Verhältnisse die Fortführung der
Untersuchung gestatteten. Der Aufbewahrungsort wird streng
geheim gehalten. Außer v. Giers wüßten nur wenige Per¬
sönlichkeiten darum , die gleichzeitig mit ihm die Verantwor¬
tung für die Sicherheit und Unantastbarkeit der Akten und
Gegenstände tragen . Von ganz besonderem Interesse scheint
die Andeutung , daß sich auch die sterblichen Ueberreste der
kaiserlichen Familie , das heißt vermutlich Knochen und Asche,
beim Untersuchungsmaterial befinden. Giers weigerte sich,
genauere Auskünfte über diesen Punkt zu geben, da er der
Ansicht ist, daß die Identität der Ueberreste durch die bisherige
Untersuchung noch nicht einwandfrei und schlüssig erwiesen
werden konnte.

*

Ei « Romanow lebt «och?
Der Direktor des angesehenen Helsingforser Nachrichten¬

büros „Allgemines Pressebüro", Holpberg, hat vor dem Hel-
singforser Stadtgericht eine eidesstattliche Versicherung ab¬
gegeben, die eine sensationelle Ergänzung der bisher bekannten
Tatsachen über die Ermordung der russischen Zarenfamilie
darstellt. Direktor Holpberg, der sich zu der Erklärung zu
diesem späten Zeitpunkt durch das Buch von Frau von Rathlef
Ceilman „Anastasia" veranlaßt fühlt, wohnte verschiedentlich
in Jekaterinenburg in einem Hause in der Nähe des Ge¬
bäudes. in dem die Zarenfamilie den Tod fand. Er lernte dort
mehrere Personen kennen, die angeblich genau über den Tod
der Zarenfamilie unterrichtet waren. Eine von diesen Per¬
sonen war der in einem russischen Gefängnis verstorbene
Finnländer Svodberg, der der Koltschakschen Untersuchungs¬
kommission angehört hatte, die sofort nachdem die Koltschak-
TruPPen die Stadt erobert hatten , mit Nachforschungennach
der Zarenfamilie beauftragt worden war . Die Kommission
habe nach Aussage Svodbergs festgestellt, daß der Thronfolger
bereits vor der Ermordung der Zarenfamilie gestorben sei und
zwar war er den Aufregungen erlegen, als eine Granate un¬
mittelbar vor seinen Fenstern explodierte. Die Kommission
habe ferner in der Wand des Zimmers , in dem der Zar und
die Zarin gefangen gehalten wurden, ein eingeritztes Haken¬
kreuz, das „Geheimzeichen der Zarenfamilie ", bemerkt. Dieses
Kreuz sei in der Form vollkommen übereinstimmend mit dem
Zeichen gewesen, das nach Angaben der Verfasserin der „Ana¬
stasia" von der angeblichen Anastasia, als man ihr eine Photo¬
graphie eines Autos der Zarenfamilie zeigte, sofort entdeckt
wurde, trotzdem die Form des Hakenkreuzes auf der Aufnahme
Mit bloßem Auge kaum zu erkennen war. — Aus anderer,
angeblich einwandfreier Quelle in Jekaterinenburg habe Höch¬
berg ferner erfahren, daß mindestens es einem Mitglied der
Zarenfamilie gelungen ist. dem Gefängnis zu entfliehen

Streichholz-Ersatz
Immer wieder beschäftigt sich die Technik mit den Ver¬

suchen, für unsere Streichhölzer ein geignetes und vollwertiges
Ersatzmittel zu schaffen. Das Feuerzeug hat seine Verspre¬
chungen nicht einhalten können und hat sich auch in der Masse
nicht durchzusetzen vermocht. Nur passionierte Raucher haben
sich an seinen Gebrauch gewöhnt. Neuerdings hat man einen
„Streichholzersatz" hergestellt, der die Vorteile der genannten
Zündmittel vereinigt und ihre Nachteile vermissen läßt . Der
Streichholzersatz besteht aus einer in Stäbchen geformten
Masse, die durch Reibungen entflammt wird und nach dem
Auslöschen durch neuerliche Reibung wieder zur Entflammung
gebracht werden kann usw. Mit einem dieser Stäbchen läßt
sich demnach durch bloße Reibung zu wiederholten Malen
Feuer erzeugen. Die rätselhafte Masse enthält eine brennbare
organische Substanz , z. B . nitrierte Zellulose, Viskose u. a.,
und ein Reibungszündmittel (Phosphor , Schwefel u. a.). Das
Mengenverhältnis dieser beiden Stoffe ist ausgewählt , daß die
Verbrennungsgeschwindigkeitherabgesetzt und dadurch die Wie¬
derentzündung ermöglicht wird. Außerdem niüssen der Masse
noch Verbindungen hinzugesetzt werden, die den für die Ver¬
brennung notwendigen Sauerstoff liefern. Die ganze Masse
wird mit Formaldehyd gehärtet. Es bleibt abzuwarten , ob die
Erfindung die für sie gemachten Versprechungen in der Praxis
auch hält.

Zu obiger Mitteilung fügte eine führende deutsche Wirt¬
schaftszeitung die Notiz an, ob damit das Zündholzmonopol
Kreugers nicht ernstlich in Frage gestellt sei. Daraufhin ließ
die schwedisckre Zündholzgesellschaft-im „Tempo" eine Erklä¬
rung abgeben. „Das von Dr . Ferdinand Ringer erfundene
Ewigkeits-Zündholz wurde der Schwedischen Zündholzgesell-
schast bereits vor mehr als einem Jahre angeboten. Die Sach¬
verständigen der Gesellschaft unterwarfen die Erfindung einer
eingehenden Untersuchung, sowohl vom technischen wie auch
vom kommerziellen Standpunkt . Man ist jedoch zu dem Er¬
gebnis gekommen, daß die Erfindung für die Praxis nicht ge¬
eignet ist, so daß das Angebot für einen Ankauf der Er¬
findung abgelehnt wurde." Damit wiederholt sich das Miß¬
geschick aller Erfinder , die erkennen müssen, daß eine Erfindung
leichter gemacht ist, als seine praktische Verwertung durchzu¬
setzen. Aber es scheint hier doch von seiten des Zündholz¬
monopols ein organisierter Widerstand gegen das Ewigkeits¬
zündholz eingeleitet zu sein, denn nun äußert sich der Er¬
finder Dr . Ringer:

„Vor ungefähr anderthalb Jahren , als die Erfindung des
ewigen Zündhölzchens sich noch im Versuchsstadium befand
und noch nicht verkaufsreif war, machten sich zwei meiner
Bekannten erbötig, mir gegen eine Provision den Verkauf
meiner Erfindung zu vermitteln . Obwohl ich ablehnte, brach¬
ten sie mich eines Abends doch mit einem Herrn zusammen, den
sie mir als Ingenieur Fischer vorstellten und der sich lebhaft
für meine Erfindung interessierte. Im weiteren Verlauf
teilten mir dann die beiden Herren mit, daß dieser angebliche
Ingenieur Fischer Generaldirektor Brandin von der Schwedi¬
schen Zündholzgesellschaftsei, der mich daraufhin einlud, ihm
die Erfindung zu demonstrieren. Nachdem ich unter Hinweis
darauf , daß die Versuche noch nicht vollendet seien und daß zum
Beispiel die damals noch auftretcnde Rauchentwicklung besei¬
tigt werden müsse, Generaldirektor Brandin meine Erfindung
vorgeführt hatte , machte dieser sich erbötig, mit mir gemein¬
sam eine Gesellschaft zur weiteren Erprobung und Vollendung
der Erfindung zu gründen. Dieses Angebot lehnte ich aber
ab und habe seither nie mehr mit der Schwedischen Zündholz-
Gesellschaft irgendeine Beziehung unterhalten . Ungefähr ein
halbes Fahr später suchte ich beim deutschen Patentamt in
Berlin um die Patentierung des Dauerzündstabes nach, wo-
rauf mich dieses einlud, in Berlin meine Erfindung persönlich
zu demonstrieren. Nachdem dies geschehen war, stellte mir das
deutsche Patentamt ein schriftliches Gutachten aus , in dem es
u. a. heißt, daß der vor zwei Sachverständigen demonstrierte
Zündstab tadellos funktioniere, nicht explodieren könne uird
gebrauchsfähig sei. Auch zahlreiche andere Gutachten von
Sachverständigen, die ich vorlegen kann, bestätigen dieses Ur¬
teil . In den letzten Tagen sind fast aus allen Städten Europas
an mich wegen des ewigen Zündhölzchens Anfragen eingelangt."

Kreuzwvrr-Rätsel.

Waagerecht:  1 . Zahlwort , 6. Schicksalsgöttin, 8. geo¬
graphischer Begriff , 10. mißlicher Zustand, 12. englischer Titel,
14. biblischer Berg , 15. Staat in U.S .A., 16. Zahlwort , 18. Fluf
in Ostdeutschland, 20. Frauenname , 21. Männername , 22. fran¬
zösische Kolonie. Senkrecht:  2 . Teil eines Raumes , 3. Kur -/
ort in Oberitalien , 4. Berg in Tirol , 5. Stadt in Schottland,
7. Rechtskundiger, 8. Klosterinsassin, 11. Metallüberzug , 12. per¬
sönliches Fürwort , 13. Gebirgszug in Nordafrika, 17. Seemann,
19. Pflanze , 20. Mittelmeer -Jnsel.

-r-

Verschobene Städte
Moskau , Hamburg , Wesel, Rothenburg , Bern , illamnr,

London, Reval , Merseburg.
Die Städtenamen sind untereinander zu setzen und ohne

Aenderung der Reihenfolge seitlich so zu verschieben, daß eine
senkrechte Buchstabenreihe eine Stadt in Holland bezeichnet

*

Verstecktes Zitat.
Midas , Asche, Schwert, Mischehe, Märzwind , Mirditen,

Vernichtung, Nachtdienst, Furche, Dachwohnung, Matter,
Leiter, Gericht.

Aus diesen Wörtern suche man je drei nebeneinander
stehende Buchstaben, die, im Zusammenhang gelesen, ein Zitat
aus „Wilhelm Teil" ergeben. -

(Auflösung in der Mittwoch-Ausgabe.)



Wolfgsng Nmadeus Mozart.
Die ganze Well huldigt heute dem Genius Mozart,  feiert in

diesem Jahre das Gedenken seines 175. Geburtstages . In Oper
und Konzert, in großen Festveranstaltungen erklingen seine Werke, in
den Kirchen und auf öffentlichen Plätzen singt und spielt man seine
Melodien . Eigens geprägte Münzen und Marken weisen aus die Be¬
deutung des Tages hin . So ist es heute — und wie war es einst?

* -i- *
In Not und Elend , nur von wenigen in seiner Be¬

deutung erkannt , ist Mozart gestorben. Niemand gab ihm
das letzte Geleit , niemand kennt die Stelle des Massen¬
grabes , in dem er ruht . Als Wunderkind wurde er ver¬
wöhnt und umjubelt , als Jüngling und Mann kämpfte
er gegen widerwärtige Intrigen , lange Jahre vergeblich
bemüht um eine angemessene Position . Werk um Werk
mußte er schaffen, um Geld zum Unterhalt zu verdienen.
Ein unstetes Leben führte ihn von Ort zu Ort , schwere
Krankheiten und die Anstrengungen der Reisen zerrütteten
seinen Körper, Ermattung , völlige Erschöpfung war die
Ursache seines frühen Todes.

Und doch schien dieses tragische Leben eine Kette großer
Erfolge zu sein. Schon 1762 unternahm der Vater Leopold
Mozart , Hofkompositeur und Vizekapellmeister des Erz¬
bischofs von Salzburg , mit dem sechsjährigen Wolfgang
eine Kunstreise nach München und Wien. Und der Beifall,
den man dem kleinen Musiker spendete, wurde zum Anlaß
einer großen dreijährigen Reise durch halb Europa.
Überall, an zahlreichen deutschen Fürstenhöfen , in Belgien,
Holland und der Schweiz fanden sie herzliche Aufnahme,
in Paris konzertierten sie vor dem Königspaar und
Madame Pompadour , in London vor der königlichen
Familie . Die ersten gedruckten Kompositionen des Sieben¬
jährigen , vier Violinsonaten , erregten Aufsehen; mit zehn
Jahren schrieb Mozart im Aufträge des Kaisers Joseph II.
seine erste Oper kinta ssmMes ", mit dreizehn
Jahren wurde er zum erzbischöflichen Konzertmeister
ernannt . Entscheidend für seine Entwicklung war die
große Reise nach Italien , die zu einem Triumphzug
wurde ; 1770 verlieh ihm der Papst das Ritterkreuz vom
goldenen Sporn , in Bologna wurde er nach bestandenem
Examen in die Accademia dei Filarmonici ausgenommen,
in Mailand wurde seine Oper „Mitridate " zwanzigmal
hintereinander aufgeführt . Das Musikleben der großen
Kulturzentren , der Musikstil der fremden Länder und
Künstler gewannen Einfluß auf den jugendlichen Musiker.

Nach einer Ruhepause von wenigen Jahren führte
ihn 1775 ein Auftrag nach München, wo feine
komische Oper „Ug. kinta giaräinisra * (Die Gärtnerin aus
Liebe) begeisterte Zustimmung fand ; Reisen nach Augs¬
burg , Mannheim , Paris mit dem Ziel , eine Anstellung zu
finden , schlossen sich an . Nach Salzburg zurückgekehrt, nahm
er seine Tätigkeit als Konzertmeister wieder auf, avancierte
er zum Hoforganisten . Als die Beziehungen zum neuen
Erzbischof, der Mozart nicht gut behandelte, unerträglich
wurden , löste er seine Bindung und übersiedelte nach Wien.
1782 heiratete er, obwohl mittellos und sehr gegen den
Willen seines Vaters , die gleichfalls unvermögende Kon-
stanze Weber; 1787 erfolgte endlich die Ernennung zum
kaiserlichen Kümmerkomponisten, allerdings mit nur 800
Gulden Jahresgehalt ; 1789 unternahm er aus Ver¬
anlassung und in Begleitung des Fürsten Lichnowsky eine
Reise nach Deutschland, auf der er Berlin , Potsdam,
Dresden und Leipzig besuchte. In Wien entstanden seine
Meisterwerke: „Entführung aus dem Serail ", „Die
Hochzeit des Figaro ", „Don Giovanni ", „Cosi san tutte"
und — im letzten Jahre seines Lebens, als er in Vor¬
ahnung des nahen Todes in fieberhafter Hast arbeitete —

Dichter und Musiker über Mozart.
Goethe (unter dem Eindruck des „Don Juan "): „Mozart

wäre der Mann, meinen „Faust" zu componiren." Und in
einem Briefe an Schiller — der den Gedanken äußerte, daß
aus der Oper das Trauerspiel in einer edleren Gestalt erstehen
werde — heißt es: „Ihre Hoffnung, die Sie von der Oper
hatten, würden Sie neulich im „Don Juan " auf einen hohen
Grad erfüllt gesehen haben; dafür steht aber auch dieses Stück
ganz isolirt und durch Mozart's Tod ist alle Aussicht auf
etwas Ähnliches vereitelt."

George Sand: „Hier ist er! der Meister der Meister.
Er kann alle Leidenschaften sprechen lassen, alle Gefühle in der
ihnen eigenthümlichen Sprache. Er ist groß, er ist schön, er
ist einfach wie die Natur."

Haydn (zu Mozarts Vater): „Ich sage Ihnen vor Gott
und als ehrlicher Mann, daß ich Ihren Sohn für den größten
Componistenanerkenne, von dem ich immer gehört habe. Er
hat Geschmack und besitzt die gründlichsten Kenntnisse in der
Eompofltion."

Rossini (in einem Brief an Viardot): „Das ist der
Größte, das ist der Meister Aller, das ist der Einzige, der eben
so viel Wissenschaft als Genie und eben so viel Genie als
Wissenschaft besaß? . . .

Lkorsrt als Kitter vom gn^ enen Sporn.

„wenn Tausenck gleichen Zlug auch wagen.
Sie holen seinen Flug nicht ein.

Lr wlrcl , solange Herzen schlagen.
Der Liebling jecles Herzens seyn ." (1824.)

die Opern „Titus ", „Zauberflöte " und das von ihm nicht mehr voll¬
endete Requiem . Am 5. Dezember 1791 starb Mozart im Alter von
35 Jahren , höher geschätzt als Klavierspieler denn als Komponist.
Erst 50 Jahre später errichtete man ihm in Salzburg ein Denkmal, erst
1842 wurde in seinem Geburtshaus ein Mozart -Museum gegründet.

Das IS. Jahrhundert , die Romantik hat ein Idealbild Mozarts
gezeichnet, das — in schärfstem Gegensatz zu den zeitgenössischen Be¬
richten — der Wirklichkeit nicht entspricht. Mozart war nicht, wie
wir es auf den gefälschten Bildern sehen, ein schöner Jüngling mit

lockigem Haar , mit verträumtem Blick, kein Tugendheld
ohne Fehl und Tadel , sondern ein Mensch, mit guten und
schlechten Eigenschaften, zwiespältig und unberechenbar. Er
war „klein, hager , blaß und verriet nichts Außerordentliches
in seiner Physiognomie . Für häusliche Ordnung , für ge¬
hörigen Gebrauch des Geldes , für Mäßigung und ver¬
nünftige Wahl im Genuß hatte er keinen Sinn . Denn
so wie dieser seltene Mensch früh schon in der Kunst
Mann wurde , so blieb er hingegen fast in allen übrigen
Verhältnissen beständig Kind. Aber eben dieser immer
zerstreute, immer tändelnde Mensch schien ein ganz
anderer , schien ein höheres Wesen zu werden, sobald er
sich ans Klavier setzte. Dann spannte sich sein Geist und
seine Aufmerksamkeit richtete sich ungeteilt auf den einen
Gegenstand, für den er geboren war : auf die Harmonien
der Töne ". So heißt es in dem Nekrolog seines Zeit¬
genossen Friedrich Schlichtegroll, der uns die erste authen¬
tische Biographie gegeben, so wird es von seinen nächsten
Ungehörigen bestätigt. Ein Hauptzug seines Wesens war
seine unendliche Güte, die ihm oft zum Verderben wurde,
da er häufig ohne Entgelt arbeitete , allen vertraute und
fast stets betrogen wurde . Doch auch in den Reden seiner
zahlreichen Feinde und Neider, die ihm Leichtsinn, Genuß¬
sucht und Verschwendung vorwarfen , ist wohl manches
Wahre enthalten ; denn trotz ansehnlicher Einnahmen in
den letzten Jahren war er seit 1783 dauernd in Geldver¬
legenheit und hinterließ bei seinem Tode hohe Schulden,
wenngleich die Summe von 30 000 Gulden sicherlich über¬
trieben ist. Unsere Verehrung wird dadurch nicht ge¬
mindert . Es erscheint um so bewundernswürdiger , daß
Mozart , ein Mensch wie wir alle, trotz Krankheit und
materieller Not, trotz einer bei aller Herzlichkeit seelisch
und geistig nicht befriedigenden Ehe, dank seiner genialen
Veranlagung , seiner schöpferischenKraft und eines un¬
geheuren Arbeitswillens so viele Werke von ewiger
Schönheit zu schreiben vermochte, durch seine innere
Heiterkeit sein Leid überwand und anderen Freude gab.

Mozarts Schaffen — weiten Kreisen leider nur zu
einem Bruchteil bekannt — umfaßt alle Arten musikalischer
Komposition. In 30 Jahren entstanden weit über 600
vollendete und 200 unvollendete Werke, darunter 12 große
Opern , 15 Messen, 40 Sinfonien , 25 Klavierkonzerte,
26 Streichquartette , 42 Violinsonaten , 40 Konzertarien
und 34 Lieder. Namentlich auf den Gebieten Oper, Sin¬
fonie und Kammermusik schenkte er der Welt unvergäng¬
liche Werke. Aus fremden Elementen , die er in seiner
Jugend unbedenklich von deutschen, österreichischen und
italienischen Komponisten übernommen hatte , bildete
er in einer großen Synthese mehr und mehr einen
eigenen, persönlichen Stil . Vollkommene Verbindung von
Ernst und Heiterkeit, Wärme der Empfindung , Reichtum
der Melodik und feinster Klangsinn sind Merkmale seiner
Musik. Das Einzigartige seiner Opern ist die „Harmonie
der tiefsten dramatischen Weisheit und Charakteristik mit
der reinsten musikalischen Form ". Kein Wandel der
Zeiten , kein Wandel des Geschmacks hat die Wirkung
dieser Musik zerstören können, und auch für Mozart gilt
das Wort Goethes : „Es kann die Spur von seinen Erden¬
tagen nicht in Äonen untergehn ."

Mozart -Anekdoten.
Der kleine Mozart war ein Liebling der Töchter Maria

Theresias. Einmal glitt er atck dem Parkettboden aus und
sofort hob ihn die jüngere der beiden Prinzessinnen liebkosend
auf. „Sie sind brav." sagte er zu ihr, „ich will Sie heiraten."
Als die Kaiserin ihn dann fragte, was ihn zu diesem, für ihre
Tochter so schmeichelhaften Entschluß bewogen habe, erwiderte
der Kleine, ohne sich zu besinnen: „Die Dankbarkeit, sie war
aut gegen mich, während sich ihre Schwester nicht um mich be¬
kümmerte." Die junge Erzherzogin, die Mozart heiraten
wollte, war Marte Antoinette, die nachmalige Königin von
Frankreich.

Von seinem außerordentlichenGedächtnis zeugt eine Be¬
gebenheit aus dem Jahre 1770. Mozart, damals vierzehn¬
jährig. war mit seinem Vater in Rom und hörte in der Six¬
tinischen Kapelle das berühmte „Miserere" von Allegri. Bei
Strafe war es verboten, das Werk zu kopieren, da es einzig
an dieser Stätte , alljährlich am Karfreitag in Gegenwart des
Papstes erklingen sollte. Nach einmaligem Hören in der Probe
schrieb Mozart das ganze Stück heimlich nach, und zwar so
genau, daß er bei der Aufführung nur. einzelne Noten zu ver¬
bessern hatte. — Beweis für die Leichtigkeit seines Komponierens
ist die Tatsache, daß er die Ouvertüre zur Oper „Don Juan " in
wenigen Stunden, in der Nacht vor der Premiere, schrieb;
ein Beispiel für die Konzentration bei der Arbeit ist, daß er
während des Kegelspiels bei seinem Freunde Duschek mehrere
Stücke zum „Don Juan " komponiert hat, bald Kegel schiebend,
bald schreibend, ohne sich durch das Sprechen und Lachen der
anderen irgendwie stören zu lassen.

Stets war Mozart überaus besorgt um seine kranke Frau,
niemals ritt er allein aus , ohne ihr nicht ein Briefchen an das
Bett zu legen. Einer dieser Zettel enthielt die Zeilen: „Guten
Morgen, liebes Weibchen! Ich wünsche, daß Du gut geschlafen
habest, daß Dich nichts gestört habe, daß Du nicht zu jäh auf¬
stehst, daß Du Dich nicht erkältest, nicht bückst, nicht streckst, Dich
mit Deinen Dienstboten nicht erzürnst, im nächsten Zimmer nicht
über die Schwelle fällst. Spar häuslichen Verdruß, bis ich
zurückkomme. Daß nur Dir nichts geschieht!"

*

Aus Mozarts Vriefen.
Leben und Erleben , Denken und Schaffen spiegeln sich

in den Briefen Mozarts , die gleichsam ein Schlüssel zum
Verstehen des Menschen und Künstlers . Sie geben ein
Bild seiner Entwicklung, seiner Reisen, erzählen von Ent¬
stehen und Aufnahme seiner Werke, von dem Übermut des
Knaben, vom tragischen Schicksal der letzten Jahre . Aus
den mehr als 300 erhaltenen Briefen in deutscher,
italienischer und französischer Sprache geben wir hier
einige charakteristische Proben:
(An Mutter und Schwester.)

Mailand, 10. Februar 1770.
wen man die Sau nennt, so kommt sie gereut: ich bin wohl

auf got lob und danck, und kan kaum die stunde erwarten, eine
antwori zu sehen, ich küsse der mama die Hand, und meiner
schwester schicke ich ein bladernades busel, und bleibe der nehm-
liche. . . aber wer? . . . der nehmliche Hanswurst,

Wolfgang in Teutfchland Amadeo in italien
De Mozartini.

(An die Schwester.) München den 14ten Jenner 1775.
Gottlob! Meine opsra ist gestern als den 13ten in seena

gangen; und so gut ausgefallen, daß ich der mama den lärmen
ohnmöglich beschreiben kan. Erstens war das ganze theater
so gestrozt voll daß vielte leute wieder zurück haben müssen.
Nach einer jeden tlria. war alzeit ein erschröckliches getös mit
glatschen, und viva lllaestro schreyen. S : Durchlaucht die Chur¬
fürstin und die verwitwete, (welche mir vis-L-vis waren) sagten
mir auch bravo, wie die opera aus war, so ist unter der zeit

wo man still ist, bis der ballet ansängt, nichts als geglatscht
und bravo geschryen worden; bald aufgehört, wieder an¬
gefangen, und so fort.

(Brief an den Vater.) ^ - Wien den 4ten April 1787.
. . . obwoblen ich es mir zur Gewohnheit gemacht habe mir

immer in allen Dingen das schlimmste vorzustellen— da der
Tod (genau zu nemmen) der wahre Endzweck unsers Lebens ist,
so habe ich mich seit ein Paar Jahren mit diesem wahren,
besten Freunde des Menschen so bekannt gemacht, daß sein Bild
nicht allein nicht schreckendes mehr für mich hat, sondern recht
viel beruhigendes und tröstendes! und ich danke meinem Gott,
daß er mir das Glück gegönnt hat mir die Gelegenheit (Sie
verstehen mich) zu verschaffen, ihn als den Schlüssel  zu
unserer wahren Glückseeligkeit kennen zu lernen. — Ich lege
mich nie zu Bette ohne zu bedenken, daß ich vielleicht(so jung
als ich bin) den andern Tag nicht mehr seyn werde — und es
wird ooch kein Mensch von allen die mich kennen sagen können
daß ich im Umgänge mürrisch oder traurig wäre — und für
diese Glückseeligkeit danke ich alle Tage meinem Schöpfer und
wünsche sie vom Herzen Jedem meiner Mitmenschen.

Liebstes Weibchen! Wien, 4. Juli 1791.
Kurz muß ich seyn — es ist halb 2 Uhr, ich Hab noch nicht

gegessen— ich wollte ich könnte Dir mehr schicken. Hier sind
einstweilen 3 Gulden, Morgen Mittag bekommst Du schon
mehr, sey lustig, aufgeräumt — es wird noch alles gut gehen—
ich küsse Dich lOOOmal— ich bin zu matt vor Hunger —
adjeu — ewig Dein Mozart.

Hkorarts l̂ o/inrimmer tn lVrsn. Das , 2sirbsr/7Stsn/rZnsütien" in Sstrbnrg '.



X Traurige Geschichte in einem Akt.

Ort: Straßenbahn von Haag nach Scheveningen.
Handlung: Engel hat seine Handtasche vergeffen.
Ein prächtiger klarer Wintertag . Die elektrische Bahn,

die vom Haag nach Scheveningen führt , ist dichtbesetzt. Alles
flüchtet hinaus , um ein paar Stunden am Strande zu ver¬
bringen. Auf dem Vorderperron der Bahn stehen acht Per¬
sonen. Drei schon etwas angejahrte Herren . Daneben zwei
Jünglinge , schlank, elegant, die Zigarette nonchalant zwischen
den Lippen, etwas blasiert, Jugend von heute. Weiter ein
Mann von dreißig, ziemlich reduziert in der Garderobe, mit
zusammengekniffenemMund , wenig sympathisch. Nummer 7
eine Dame „in höheren Lenzen", auffällig aufgeputzt, aber von
niemand beobachtet. Und endlich „der Engel" (!). Ein ent¬
zückendes Geschöpf von 17 Jahren . Blühend rosige Wangen,
tiefblaue Augen, wie geschaffen zum Küssen, blonder wuschliger
Bubenkopf, ein schlanker Körpe, mit einen: Wot — ein Engel.

Die drei älteren Herren werfen sich in Positur , machen sich,
soweit das möglich ist, schlank. Ihre Gesichter glänzen, jeder
sucht einen Blick aus den tiefblauen Augen zu erhaschen. Selbst
die beiden Jünglinge geben ihre blasierte Haltung auf und
zeigen sich ungewöhnlich interessiert. Die alte Dame blickt
wütend und sehr von oben herab auf die Szene, wie das
immer der Fall ist, wenn man sich durch die Schönheit einer
anderen ganz außer Konkurrenz gesetzt fühlt . Nur der Mann
mit der reduzierten Garderobe kümmert sich um nichts, er
hat seine Gedanken für sich, die anscheinend durch nichts ab¬
zulenken sind, auch nicht durch ein noch so entzückendes junges
Mädchen von siebzehn.

Die Tram ist in voller Fahrt . Noch ist man zwischen Len
Häuserreihen von Scheveningen, aber schon spürt man etwas
von der würzigen Luft, die von der See herdringt . Der
Kondukteur zwängt sich durch. Er will kassieren. Jeder zahlt.
Plötzlich ein leiser Aufschrei aus dem Mund des jungen Mäd¬
chens. Kindlich erschrocken blickt es die Anwesenden an. Dann
sagt das Mädchen sichtlich nervös, aber doch beherrscht, wie es
einer jungen Dame von Welt zukommt:

„Kondukteur, halten Sic bitte an der nächsten Haltestelle,
ich habe meine Geldtasche vergeffen."

Der ganze Vorderperron gerät plötzlich in Aufregung.
Fünf Hände greifen in fünf Taschen, und fünf Portefeuilles
kommen zum Vorschein. „Sie gestatten doch, meine Gnädige,
daß . . ." Und der eine der älteren Herren zieht mit höflicher
Eleganz seinen grauen Filzhut . „Die Sache ist schon in Ord¬
nung" meint ein anderer und reicht dem Kondukteur ein
Geldstück.

Das junge Mädchen ist verwirrt , es wird über und über
rot , es wehrt mit beiden Händen ab. „Nein, nein, das kann ich
nicht annehmen . . ., bitte, Kondukteur, also an der nächsten
Haltestelle! . . ."

„Gnädiges Fräulein können mir den kleinen Betrag ja
wieder zurückerstatten," meint der eine Jüngling und will dem
Fräulein seine Karte überreichen, unter der er diskret einen
Geldschein verborgen hat. Die junge Dame errötet noch mehr
und weist Karte und Geld höflich, aber mit großer Entschieden¬
heit zurück. „Darf ich vielleicht?" sagt der andere Jüngling
und setzt die Siegermiene auf, die zeigt, daß er keine Zurück¬
weisung gewöhnt ist. Aber auch er hat nicht mehr Glück, als
die anderen.

Die Stimmung auf dem Perron ist geladen. Jeder sieht
in dem anderen einen Konkurrenten, sucht ihm zuvorzukommen,
keiner will den Kampf aufgeben, man dringt immer wieder in
die junge Dame.

Die rettet schließlich die Situation . „Tie sind sehr liebens¬
würdig, meine Herren , aber es geht doch nicht. . . Es ist ja
schließlich nicht wegen der Paar Cents bis nach Scheveningen,
ich kann doch den ganzen Nachmittag nicht ohne Geld sein.
Und ich kann doch von fremden Herren nichts annchmen . . .
Sie begreifen. . . Es macht ja nichts, wenn ich schnell wieder
nach Hause fahre. Ich danke Ihnen vielmals, aber . . ."

Sie lächelte dabei so nett , so lieb, so unschuldsvoll, daß man
nicht weiter in sie dringt . Schließlich hat sie ja recht. Ihre
Weigerung spricht nur für ihre gute Erziehung.

Man ist an der Javastraat . Der Tram hält . Das junge
Mädchen grüßt noch einmal lächelnd nach allen Seiten , dann
schwingt es sich elegant vom Trittbrett . Auch der Mann mit
der reduzierten Garderobe verläßt an der Javastraat die Bahn-

Niemand achtet aus ihn. Fünf Augenpaarc folgen dem jungen
Mädckx'n, verschlingen noch einmal die zarte Gestalt der Sieb¬
zehnjährigen. die mit zierlichen Bewegungen die Straße über¬
quert . während sich die Bahn wieder in Bewegung setzt.

Aus dem Vorderperron nichts mehr von feindlicher Stim¬
mung. Es gibt ja keine Sieger und keine Besiegten. Sie sind
ja alle fünf abgcblitzt. Das wirkt versöhnend. Man bespricht
den Fall weiter, findet das Benehmen des jungen Mädchens
plötzlich durchaus korrekt. Selbstverständlich, sie als Dame
konnte hier nickst anders handeln.

Der eine junge Mann , der seine Karte mit der Banknote
noch immer in der Hand hält , will sie wieder in sein Porte¬
feuille tun . Plötzlich ein verdutztes Gesicht, dann ern unter¬
drückter Fluch. . .

Die Tasche ist leer, das Portefeuille fort.
Sein Kamerad neben ihm greift nach der eigenen Brusttasche
— auch sie ist leer. Allgemeine Aufregung auf dem ganzen
Perron . Zwei der älteren Herren atmen erleichtert auf, sie
haben ihr Geld noch bei sich. Aber der dritte , der sich so
besonders um das Fräulein bemüht hatte, fluchte um so lauter.
Auch er ist bestohlen worden.

Es ist jedenfalls auf der Bahn vom Haag nach Schevenin¬
gen nie so viel geflucht worden, wie an diesem schönen Winter¬
nachmittag.

Große Debatte. Man sucht nach einer Erklärung . Sollte
das junge Mädchen? Das ist doch unmöglich. Aller Augen
waren doch auf sie gerichtet. Da entsinnt man sich des Mannes
mit der reduzierten Garderobe. In seiner unmittelbaren
Nähe hatten die drei Bestohlenen gestanden. Natürlich, er war
der Dieb gewesen. Er hatte, während sich alle um das junge
Mädchen drängten , die günstige Gelegenheit benutzt. Oder
sollte das junge Mädchen doch? . . . Sollte der Engel kein
Engel sein? . . . Handelte es sich vielleicht um einen abgefeim¬
ten Gaunerstreich: Steckte der blonde Engel mit dem Dieb
unter einer Decke? Himmel!

Nur eine auf dem ganzen Perron fluchte nicht. Sie lächelte
nur , lächelte schadenfroh. Es war die Dame in höheren Lenzen.

Sie hatte das alles natürlich von Anfang kommen sehen!
H. Z. in L. N. M

Neuenbürg.
Eine schöne, sonnig gelegene3 Zimmer-

Wohnung
samt Zubehör,ev. auch Garten¬
anteil, ist auf 1. Mai zu ver¬
mieten. Eine Familie, die
während der Abwesenheit des
Besitzers für Haus und Garten
besorgt ist, wird bevorzugt.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

-i - Bruch - -I-
leidende bedürfen keiner Ope¬
ration oder eines lästigen
Federbandes, wenn Sie mein
BruchbandD.R. P . tragen.
Das Beste, was existiert.
Leib-, Nabel-, Vorsallbinden
usw. Für alle Bruchleidende
zu sprechen in Pforzheim
Dienstag, 27. Januar, von
1—5 Uhr, im Gasthaus zur
„Blume": in Calw Mitt¬
woch, 28. Januar, von9 bis
11 Vs Uhr. Hotel „Adler".

Bandag. Spezial.
Eugen Krej K Eg.,

Stuttgart,Iohannesstraße 40.

2ll baden in äpotbeken, Droge¬
rien unck wo Linkste sie.ktdar.

in Pforzheim
mit neuzeitlich gutem Lebens¬
mittelgeschäft zum Preis von
23000 M. bei8—10000 M.
Anzahlung zu verkaufen.

Angebote an
G. Heidecker, Westl. 260,

Pforzheim.kWWWWW
jeder Art

durch
Zukaffo-Seschäst Wolfinger

Neuenbürg.

kebtung!
Am kommenden Sonntag den 25. Januar macht die

Feuerwehrkapelle Conweiler einen
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ins Gasthaus zum „Waldhorn".

wozu höflichst einladet
Der Ausschuß und
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AlttoverrmeLung Fr . K . Waidner Mw.
Herreualb, Telefon 65 und 1,

empfiehlt sich mit einem

k—7 Scher Personenwagen
(geschlossener Wagen, Packard). Der Wagen eignet sich auch
sehr gut zu Kranken-Transporte. Preis für Nah- und
Fernfahrten pro Kilometer: Fernfahrten 35 L und Nah¬

fahrten 40 L und von 10 RM. an 5 °/» Rabatt.

Die Preise für Möbel sind bei uns jetzt
so rapid zurückgesetzt,

daß Sic sich jetzt mit dem Kaufen nicht mehr besinnen brauchen, denn
billiger werden sie nicht mehr. Ueberzeugen Sie sich ganz unver¬
bindlich und ohne Kaufzwang. Sie finden Schlafzimmer in Birke
und Kirschbaum von MO.— Mk. an, Nußbaum und Mahagoni von
900.— Mk. an in tadelloser, sauberer Arbeit und modernen Aus¬
führungen. Ferner empfehlen wir Speisezimmer, Herrenzimmer in

jeder Holzart sowie Küchen in weiß und naturlasiert.
IVlöbsifabnk Vir 'ksnfsIH

Telefon 4904.
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G

kinrtsrs vsglsitsr
von Herbst und Winter sind Katarrhe, Verdauungs-
Trägheit, Leber-, Galle-Beschwerden, Stoffwechsel-
Störungen. Gegen diese Stockungen in den normalen
Lebensvorgängen beiten immer

Ssni Drops
das läuternde Funktionsmittel aus Sonnenpslanzen.
Kurpackungf. 4 - 6Wochen RM. 3.20 in den Apotheken.

vsnrin - Oel j
Sersilungen

aller ^rl

dleuenbllrg.

Herrenal  b.
Verkaufe billigst 40 jungeRasse-Mer,

teils am Legen. Abgabe auch
geteilt.

Fr. Nothfuß,
Ettlingerstr. 120.

Gesucht zum 1. Februar
jüngeres, fleißiges

Mädchen.
nicht mehr berufsschulpflichtig,
für alle häuslichen Arbeiten.

Frau Köte Schultze,
Pforzheim»Kreuzsteinallee 43.

beste Weine, nur kür cken Kenner,
staunenck billig. Litte korckern 8ie
Preisliste. — Vertreter Zesuelit.
Nlsingut NIdsrt wssw
wisrstsin srn KNsin.
kukrenckes stbeinvveinksusk
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1696 Dilo-Dosen jxlt. §5
in ckie grobe Dose fülle

Oie Oeteiligung aus allen leisen cke; stsicher war ungeheuer groll
Oie Dichtung unck 8ortierung cker Oösungen tzecksutete eine gewaltige
^itzeit . Trotrckem sinck—wie versprochen - sämtliche Preise noch
vo, Weihnachten rum Verssnck gelangt.
Oen glücklichen Oewinne , ckes 1 . Preises

DIenn /^ . ^ enl (, iHstlü - 6ov ^ sN sehen 8ie aus cksm Oilck
Oen rv/eiten unck ckntten Preis Hatzen rwei junge Würrtzurger erhalten.
Ore ützrigen 24 ? lckauptprerse verteilen sich ütze, alle Oegencken
Oeutschlanckr. Trostpreise-Omplänger lincken 8ie last in jeckem Ort.
Oie kvlehrrsh! cker Teilnehmer mu6te trotr cker noch nie ckagewesenen
^ah ! von 10250 Preisen lercker leer surgehen . ihnen gilt mein ganr
tzesonckerer Oanlc sü, cks: Interesse an Pilo unck cker großen pilo-preissrage,

lckösen§!e alle aul meinen stat:
Oenlcen 5ie tzeim tzinlcsul immei an
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